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Die Bundeskanzlerin Angela Merkel und der Bundespräsident Christian Wulff mit seiner Frau 
als Gäste des Konzertes der  »The Young ClassX« im Charlottenburger Schloss in Berlin.

Peter Schuldt, Hape Kerkeling und der Bundespräsident Christian Wulff.

Der Chor »The Young ClassX« mit dem Dirigenten Peter Schuldt in der Laeiszhalle in 
Hamburg.

Peter Schuldt – der Dirigent .

In der Sonnabend/Sonntag-Ausga-
be vom 24./25. September 2011 

des Hamburger Abendblattes fand 
ich einen Artikel von Hans-Juergen 
Fink, der mich als Finkenwerder 
Bürger besonders fesselte: »Der 
rote Faden«.  Es heißt, er zieht sich 
durch die Stadt: Er verbindet Men-
schen, die einander schätzen, be-
wundern, überraschend finden. Sie 
entscheiden, an wen sie ihn weiter-
reichen: an andere, die hier ar-
beiten, die Besonderes für Ham-
burg leisten, die als Vorbilder 
gelten. Den Anfang machte Altbür-
germeister Henning Voscherau. In 
der sechsten Folge erschien ein Ar-
tikel über Stephan Hering-Hagen-
beck und vor einer Woche, in der 
siebten Folge war von Herrn Prof. 
Friedrichs-Christian Rieß vom 
Herzzentrum des Albentinenkran-
kenhauses die Rede, und nun der 
Musiker und Chorleiter Peter 
Schuldt, auch Dirigent der Lieder-
tafel »Harmonie« Finkenwärder 
von 1865. 
Der Redakteur des Hamburger 
Abendblattes schreibt: »Peter 
Schuldt kriegt jede Stimme. Der 
Musikpädagoge hat Dutzende 
Chöre gegründet. Seinem Enthusi-
asmus und seiner Leidenschaft fürs 
Singen kann sich fast niemand ent-
ziehen.«
Schon in der Ausgabe des »Kös-
senbitter« Nr. 2 – 21. Jahrgang – 
vom August 2010 wurde über den 
Werdegang dieses Vollblutmusi-
kers berichtet, aber der Bekannt-
heitsgrad in Hamburg ist durch sein 
Engagement für den musikalischen 
Nachwuchs der Hansestadt um ei-
niges gestiegen und nun dieser Be-
richt.

»Peter Schuldt, 57, ist Musikpäda-
goge und Chorleiter. Und er ist An-
stifter, Vordenker und mitreißender 
Macher. Wenn er erzählt, was Mu-
sik bewirken kann, sprudelt es nur 
so aus ihm heraus. Bei Hermann 
Rauhe hat er gelernt, man spürt es. 
Stillsitzen ist nicht seine Stärke, ir-
gendetwas in ihm scheint immer 
auf dem Sprung zu sein«. Wer ihm 
als Dirigent der Liedertafel »Har-
monie« von 1865  bei  den  Novem-
ber-Konzerten in der Klosterkirche 

Der rote Faden zieht sich durch die Stadt

»St. Petrus« erlebt  hat, kann  dies  
nur  unterstreichen. »Er ist ein lo-
ckerer Typ, dem man die Freude  
an seiner Berufung ansieht. »Wenn 
man ein Ziel vor Augen hat – sofort 
machen«. Die Kinder kommen 
schon mit, die lernen ja viel schnel-
ler als wir«. Sein Motto: »Leute, 
sabbelt nicht, fangt einfach an.«  
Wenn er das sagt, klingt es boden-
ständig, unkompliziert, hambur-
gisch, ein bisschen wie bei Jan   
Fedder.  Einer, dem man  sofort  ab-
nimmt, dass alles funktioniert, was 
er anpackt.

Über  die  Gründung von »Young 
ClassX« haben wir schon im Au-
gust letzten Jahres berichtet, aber 
inzwischen sind alle relevanten 
Partner von der Elbphilharmonie, 
dem NDR bis hin zu Yamaha und 
Steinway & Sons mit im Boot. 
3600 Menschen sind inzwischen 
dabei, 36 Chöre  wurden gegründet, 
wo es vorher keine gab – das ist 
Peter Schuldts Werk. 
Kinder, die noch nie gesungen ha-
ben, bringt er in drei Monaten zum 
Auftritt. Für das Singen ist Seele 
und Motor, Motivator, Ideen- und 

Musiklieferant immer wieder  der 
Mann aus Finkenwerder. Wie das 
funktioniert? Dazu sagt Peter 
Schuldt: »Wir gehen in eine Schu-
le, an der es keinen Chor gibt, holen 
die Kinder ab der fünften Klasse 
und die Lehrer zusammen, und 
dann zeige ich denen, wie eine 
Chorstunde funktioniert. Wer ein-
mal im Chor gesungen hat, im 
Klang abgetaucht ist, erlebt hat, wie 
seine Stimme mit der von anderen 
verschmilzt und welch tolles ge-
meinsames Erlebnis das ist, der will 
weitermachen.
Dieses Erlebnis kann aber auch  
Mitbürgern in Finkenwerder ver-
mittelt werden, man braucht sich 
nur einem Chor, und deren gibt es 
einige in unserem Heimatort, wie 
den Frauenchor »Frohsinn« Fin-
kenwerder von 1950,  den »Gospel-
Chor« und den »Kirchenchor« der 
evangelischen Kirche, den Männer-
gesangverein »Germania« Finken-
werder von 1884 und die Liederta-
fel »Harmonie« Finkenwärder von 
1865, anzuschließen.
»Natürlich kann man nicht einfach 
einen Chor gründen und schon ist  
die Begeisterung da«, sagt Peter 
Schuldt,  »ich überlege ständig, was 
ich machen kann, um die Jugend-
lichen zu erreichen. Chorproben 
laufen heute ganz anders ab als vor 
20 Jahren. Konzentrationsübungen, 
Atemstütze, Töne halten, Bodyper-
cussion stehen am Anfang. Songs 
aus Pop, Musical und Gospel sind 
ebenso selbstverständlich wie deut-
sche Volkslieder und klassische 
Musik. Einiges wird von allen Chö-
ren eingeübt, dann können sie spä-
ter problemlos zusammen singen. 
Inzwischen häufen sich die Rück-
meldungen der Lehrer: Das Verhal-
ten der Kinder habe sich komplett 
geändert. »In einem Chor müssen 
die Sänger diszipliniert sein und gut 
und mutig. Sie müssen aufeinander 
hören und sich gemeinsam bewe-
gen können. Sie müssen sich fokus-
sieren auf einen gemeinsamen 
Auftritt.« Durchhaltevermögen, Er-
ziehung zur Leistung, Gruppenfä-
higkeit, ganz neues Gefühl für Ge-
meinschaft – die Positivliste ist so 
lang, dass es fast unglaublich er-
scheint. »Ich will die Kinder for-
dern, es kann doch nicht sein, dass 
wir so viele Schüler ins Leben ent-
lassen, ohne dass sie gelernt haben, 
ihre Leistungsfähigkeit richtig aus-
zuschöpfen«, sagt Schuldt. Es wer-
den jeden Monat mehr, die mitma-
chen wollen.
Diesen Weg zum Erfolg hat Peter 
Schuldt schon einmal absolviert, 
als Musiklehrer an der Gesamt-
schule Harburg. Da modelte er 
1999 den Schulchor zu einem ganz 
besonderen Chor um, der »Gospel-
train« heißt. Er ist heute internatio-
nal gefeiert, hat CDs aufgenom-
men, macht große Konzertreisen, 
finanziert für seine besten Sänge-
rinnen und Sänger Gesangunter-
richt, Jugendliche aus 30 Nationen 
sind dabei. »Es geht immer um das 
Gleiche: Wie mache ich Musik 
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 Natur hautnah 
erleben

 Neuer
Vorstand

 Claudia Luth erläutert vorab die Gegebenheiten auf Finkenwerder.

I ch wusste nicht, dass Finkenwer-
der so schön ist.  Anne Beyer*. ist 

immer noch völlig fasziniert. Gera-
de sind sie und ihre zehn Paddel-
kollegen – unter ihnen auch zwei 
Kinder – von einer zweistündigen 
Kanutour auf der Alten Süderelbe 
zurückgekehrt.  »Der Fischadler, 
der sich direkt vor unserer Nase 
sein Abendbrot aus dem Wasser 
angelte – dass war ja wohl der 
Hammer!« Hendriks Meinung über 
das Highlight der Tour ist eindeu-
tig. Seine Schwester sieht das an-
ders: »Ne, am besten waren die 
Eisvögel, die sieht man ja sonst 
nie!« 
Mehrfach und an unterschiedlichen 
Standorten hatten sich die schil-
lernd blauen Vögel gezeigt, der 
vergangene kalte Winter und die 
im Frühjahr für die Frühjahrsbereg-
nung notwendigen unterschied-
lichen Wasserstände haben sich 
offensichtlich nicht negativ auf die 
Population ausgewirkt.
Insgesamt drei geführte Touren in-
klusive eines kleinen Imbisses vor 
Ort hatte die ias an den beiden Ta-
gen angeboten. Was die ehrenamt-
lichen Organisatoren am meisten 
freute: Trotz des schlecht kalkulier-
baren wechselhaften Wetters wa-

Der Kössenbitter berichtete im 
letzten Jahr davon: Bereits seit 

längerer Zeit hat die ias ein um-
weltpädagogisches Projekt in Pla-
nung. Ein Grundstück, auf dem es 
neben einem Naturlehrpfad und ei-
ner Beobachtungshütte noch weiter 
Möglichkeiten des Naturerlebens 
vor allem für Schulkinder geben 
soll, ist bereits seit längerem gefun-
den.     
Davon sind vor allem Finkenwer-
der Schulen angetan: Gleich meh-
rere Pädagogen hätten mit ihren 
Schülern am liebsten gleich mit der 
Mitarbeit am Projekt begonnen.
Politik und Behörden stehen der 
Idee ebenfalls überwiegend positiv 
gegenüber und beraten über die 
notwendigen Genehmigungen zur 
praktischen Umsetzung.
Allein kann die ias so ein Projekt 
allerdings nicht finanzieren und 
freut sich deshalb über jeden Spon-
sor, der Mittel dazugibt. Dazu 
könnte in Kürze auch die Bezirks-
versammlung Hamburg-Mitte ge-
hören: Der SPD-Abgeordnete Ralf 
Neubauer reichte im Regionalaus-
schuss Finkenwerder Anfang Sep-
tember einen Antrag ein, das Pro-
jekt ideell und finanziell zu 
unterstützen. Im nächsten Regio-
nalausschuss soll über den Antrag 
entschieden werden.

Interessierte, die mehr über 
das Projekt erfahren wollen, 
können sich an die »Interessen-
gemeinschaft Alte Süderelbe« 
(ias), Finkenwerder 
Süderdeich 132, 
21129 Hamburg,  
Telefon 040-31 76 13 99 oder 
info@alte-suederelbe.de wenden. 

Wer für das Projekt spenden 
möchte, kann dies bei der 
Sparkasse Stade Altes Land 
unter Kt.Nr. 1201031315, 
BLZ 24151005, Interessenge-
meinschaft Alte Süderelbe, 
Stichwort »Umweltpädago-
gisches Projekt«.

Seit Juni dieses Jahres gibt es 
zwei neue Gesichter im Vor-

stand der ias: Den ersten Vorsitz 
hat Patricia Schröder übernommen, 
als zweiter Vorsitzender steht ihr 
Volker Rüter zur Seite. Dritte im 
Bunde ist Claudia Luth, die für 
weitere drei Jahre als Kassenwart 
für die Finanzen des Vereins zu-
ständig ist.    
Holger Maciolek und Jens Ey (vor-
her 1. und 2. Vorsitzender) unter-
stützen die ias weiterhin durch ihre 
Mitarbeit im Ausschuss.

 Vom 27. Bis 28. August hatten die Stiftung Naturschutz und die 
Stiftung Loki Schmidt zum »Langen Tag der Stadtnatur« in Hamburg 
aufgerufen. In rund 70 Veranstaltungen machten es Vereine, Verbände 
und Institutionen allen Hamburgern möglich, Außergewöhnliches und 
Unbekanntes rund um das Hamburger Grün zu erleben. Finkenwerder 
wurde dabei durch die ias vertreten.  

 Langer Tag der Stadtnatur

 Kanutour war ein voller Erfolg

ren die angemeldeten Teilnehmer 
fast vollzählig erschienen. Die bei-
den Freundinnen Hanne Rinsdorf 
und Franka Helwig aus Sülldorf 
sind sich einig: »Im nächsten Jahr 
sind wir wieder dabei und schlep-
pen auch unsere Freunde mit. Die 
kennen Finkenwerder ja nur vom 
durchfahren. Dass es hier so etwas 
gibt, glauben die uns nicht! Schade, 
dass es hier keine Gelegenheit gibt, 

alles in Ruhe und länger beobach-
ten zu können.«
Im nächsten Jahr wird die ias am 
Langen Tag der Stadtnatur garan-
tiert wieder auf der Elbe unterwegs 
sein – und freut sich auf jede Men-
ge Teilnehmer auch aus Finken-
werder, die ihren Stadtteil mal von 
einer ganz anderen Seite erleben 
wollen.  *Namen geändert

 Patricia Schröder
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Vom 29. Mai bis zum 1. Juni ging 
die Heimatvereinigung Finken-

werder wieder auf Reisen. Mit zwei 
vollbesetzten Bussen fuhren wir 
diesmal nach Sachsen-Anhalt. Un-
ser Ziel war Magdeburg, eine einst 
sehr reiche Hansestadt, die sich zu 
einer jungen und pulsierenden 
Stadt mit sehr alter Geschichte ent-
wickelt hat. 
Am Sonntagmorgen um 10.15 Uhr 
fuhren wir vom Marktplatz los. Der 
Regen konnte unsere gute Laune 
nicht trüben. In der Nähe von Han-
nover machten wir Frühstückspau-
se und es gab wieder die leckeren 
von Elke und Karin zubereiteten 
Brote und Kaffee – spendiert von 
dem Busunternehmen  Nummsen. 
Und hier schien uns dann auch 
schon die Sonne. Eine zweite Pause 
machten wir an der Gedenkstätte 
Helmstedt und gegen 15.00 Uhr er-
reichten wir das im Zentrum von 
Magdeburg gelegene Maritim-Ho-
tel, das uns schon in der imposanten 
Eingangshalle beeindruckte Die 
elegant und komfortabel ausgestat-
teten großzügigen Zimmer taten 
dann ihr übriges. Wir richteten uns 
ein, erkundeten auf eigene Faust 
die nähere Umgebung bei herr-
lichem Sonnenschein und staunten 
schon jetzt über die gut erhaltenen 
(oder restaurierten?) Häuser im Zu-
ckerbäckerstil. 
Nach einem ausgiebigen leckeren 
Frühstück vom Buffet starteten wir 
zu einer Stadtrundfahrt begleitet 
von einem sehr regen Stadtführer, 
der uns ausführlich und umfang-
reich informierte. Er erzählte uns u. 
a., dass Ernst Reuter  in den Jahren 
1931-1933 Oberbürgermeister in 
Magdeburg war und  in der Stadt 
viel bewirkt hat, bis ihn die Nazis 
verhafteten. Er saß zwei Jahre im 
Gefängnis und suchte dann in der 
Türkei Asyl. Wie bekannt, wurde 
er später in West-Berlin Bürger-
meister. Wir fuhren durch gepflegte 
baumbestandene Straßen mit reprä-
sentativen Häusern, deren pracht-
volle Fassaden beindruckten. 
Beim Magdeburger Dom stiegen 
wir aus, dem ältesten gotischen 
Bauwerk Deutschlands. Mit einer 
Länge von 120 m, einer Deckenhö-
he von 32 m ist er sehr imposant. 
Seine Türme sind sogar ca. 100 m 
hoch, nur der Kölner Dom soll grö-
ßer sein. Auch das Innere des 
Domes ist sehr eindrucksvoll. Zu 
Fuß ging es zur Grünen Zitadelle 
von Magdeburg, einem Bauwerk, 
das nach den Plänen von Friedens-
reich Hundertwasser in nur zwei 
Jahren errichtet wurde. Als Wohn- 
und Geschäftshaus bietet die Grüne 
Zitadelle nicht nur individuellen 
Lebens- sondern auch Erwerbs-
raum, attraktive Ladenlokale und 
Eventräume, ein Hotel, ein Kaba-
rett, Büros, Arztpraxen, 55 unter-
schiedliche Wohnungen, einen 
Kindergarten und im obersten 

Die Heimatvereinigung reist nach Magdeburg
Stockwerk ist sogar ein Standesamt 
untergebracht. Witzig ist, dass die 
Grüne Zitadelle rosa angestrichen 
ist. 
Dann fuhren wir auf die andere Sei-
te der Elbe und bestaunten von dort 
die schöne Silhouette der Stadt mit 
den vielen Türmen. Hier ist in 
einem 2000 ha großen Park das Ge-
lände der Bundesgartenschau von 
1999 untergebracht mit sehr altem 
Baumbestand und vielen Erneue-
rungen. 
Gegen Mittag stiegen wir um auf 
die »Sachsen-Anhalt« und fuhren 
gemächlich auf der Elbe zum größ-
ten Wasserstraßenkreuz Europas. 

Wir passierten mehrere Schleusen 
und genießen die beschauliche 
Landschaft ebenso wie die uns ser-
vierte Soljanka, eine herzhafte Sup-
pe, die der uns bekannten Ochsen-
schwanzsuppe ähnelt. Wir 
erreichten die Schleuse Rothensee, 
die 195 m lang und 12,50 m breit 
ist. Wir werden mit unserem Schiff 
17 m hochgehoben. Es ist das größ-
te Schiffshebewerk Europas. Dann 
sind wir im Mittellandkanal. Nach 
weiteren zwei Schleusen gelangen 
wir in den Elbe-Havel-Kanal und 
erreichen die Schleuse Niegripp. 
Um unter einer Brücke hindurch zu 
kommen, muss das Dach unseres 
Schiffes abgesenkt werden und 
schon sind wir wieder auf unserer 
Elbe.  Nach drei Stunden Schiff-
fahrt bringt uns unser Bus wieder 
ins Hotel. Nach dem abendlichen 
Büfett, zu dem uns heute sogar 
noch Wein und Wasser serviert 
werden, macht jeder sein eigenes 
Abendprogramm.
Am nächsten Tag geht es nach dem 
Frühstück in die Lutherstadt Wit-
tenberg. Als wir den Ort Roßlau 
durchfuhren erzählte uns Werner 
Marquart, dass hier das erste Mo-
torschiff gebaut wurde, das Finken-
werder erreichte. Das war die »Har-
monie«. Bei  einem Stadtrundgang 
wird uns einiges aus dem Leben 

Martin Luthers erzählt. Die Tür der 
Schlosskirche, an die Luther die 95 
Thesen geheftet hat, wird z. Zt. re-
noviert und ist mit Bildern verklei-
det. Wir kommen am Cranach-
Haus vorbei, wo Cranach der 
Jüngere eine Malschule eingerich-
tet hat. Uns beeindruckt das schöne 
Rathaus, vor dem Denkmäler von 
Martin Luther und seines Mitarbei-
ters Melanchthon stehen . Dann 
schauen wir uns noch die Stadtkir-
che an, in der Luther 30 Jahre ge-
predigt hat. Sein Motto war: »Gera-
deaus zu reden und nie zu lange.«  
Auch Bugenhagen war hier 28 Jah-
re als Pastor tätig. Er hat den Mönch 

Martin Luther und die Nonne Ka-
tharina von Bora in der Stadtkirche 
getraut, was zu dieser Zeit kein 
leichtes Unterfangen war.  Leider 
hatten wir nur wenig Zeit zur Ver-
fügung, weil schon das vorbestellte 
Essen im Brauhaus von Wittenberg 
auf uns wartete. Für die einen gab 
es eine Grillhaxe mit Kraut, andere 
hatten eine Kohlroulade gewählt. 
Dazu gab es das leckere dort ge-
braute kühle Bier. Wir hatten im 
Innenhof reservierte Plätze und ge-
nossen wieder das schöne Wetter. 

Nach dem Essen hatten wir noch 
Zeit, um uns auf eigene Faust die 
Stadt anzusehen und so konnten 
wir dann auch doch noch das Innere 
der Schlosskirche ansehen, Es ist 
sehr prachtvoll mit schönen Fen-
stern geschmückt und hat einen ge-
schnitzten Altar und eine ebensol-
che Kanzel. Im Altarraum sind an 
den Wänden hölzerne Stadtwappen 
der Bundesländer angebracht. Wir 
entdecken auch schnell das unserer 
Heimatstadt Hamburg. Auch die 
Grabstellen von Martin Luther und 
Melanchthon fallen uns auf. An den 
Wänden stehen einige Skulpturen 
u. a. auch die des Reformators Ur-
banus Rhegius. 
Im Hotel angekommen, gönnen wir 
uns nach dem Abendessen in der 

Bar noch den einen oder anderen 
Schlummertrunk und dann geht es 
auch schon ans Kofferpacken. 
Nach einem letzten Frühstück im 
Maritim-Hotel verlassen wir gegen 
9.00 Uhr Magdeburg und machen 
uns auf den Weg in die Altmark, 
die wir nach etwa zwei Stunden er-
reicht haben. Hier besuchen wir das 
Gut Plätz Heinl, einen Spargelan-
baubetrieb. Die Tische sind schon 
gedeckt. Wir essen in zwei Schich-
ten. Es gibt Spargel satt mit einem 
großen Schnitzel. Außerdem stehen 
noch Teller mit Schinken auf den 
Tischen. Wer mag, bestellt sich 
Spargelwein und selbst Spargel-
schnaps ist zu erwerben. Im An-
schluss an das köstliche Mahl gibt 
es eine Führung über den Hof und 
uns wird der Ernteablauf des Spar-

gels erklärt und die riesigen Spar-
gelfelder gezeigt, ebenso die effizi-
enten Ernten mit modernster 
Technik erläutert. Nach einem 
Gang durch die Hallen, in denen 
der Spargel gewaschen, sortiert, ge-
wogen und verpackt wird, erwer-
ben auch wir noch Spargel – 
schließlich ist am nächsten Tag 
Himmelfahrt. 

Die letzte Station unserer Reise ist 
Salzwedel, die Stadt, die wohl 
hauptsächlich durch die Herstel-
lung des Baumkuchens bekannt ist. 
Auch hier sind im Café Kruse, dem 
Stammhaus des Original Salzwede-
ler Baumkuchens, schon die Tische 
gedeckt. Es gibt Kaffee und leckere 
Baumkuchentorte und Baumku-
chen-stücke. Der Hausherr infor-
miert uns währenddessen über die 
Herstellung dieses Backwerks. 
Hier nutzen wir auch die Gelegen-
heit, uns bei Adolf Jürgs für die 
wiederum hervorragende Organisa-
tion und Ausarbeitung der Reise zu 
bedanken. Im Anschluss bummeln 
wir noch durch die Stadt, die an der 
sogenannten Straße der Romantik 
liegt und viele schöne Fachwerk-
häuser hat.
Jetzt sind es nur noch rd. 120 km 
und wir sind wieder in Finkenwer-
der.  Jutta Haag
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Besuch aus Finkenwerder er-
hielten 350 Frauen in Kenema 

im Osten von Sierra Leone, einem 
der ärmsten Länder der Welt, von 
der Social Business Stiftung aus 
Finkenwerder. 2010 hatten zu-
nächst 100 Frauen einen ersten Mi-
krokredit in Höhe von umgerechnet 
50 Euro von der Social Business 
Stiftung erhalten. In diesem Jahr 
besuchte der Stifter, Gerhard Bis-
singer, das Projekt in Sierra Leone 
für 12 Tage. Er traf Projektleiter 
Mohamed Salia (24), der ihn über 
die Verwendung der Gelder und die 
erfolgreiche Projektarbeit mit den 
Mitteln aus Finkenwerder  vor Ort 
in Afrika informierte. Hier einige 
Auszüge aus seinem Bericht*):

19. April 2011 – Anreise
Da Sierra Leone 2011 den 50. Jah-
restag der Unabhängigkeit feiert, 
hat sich Air France entschlossen, 
den direkten Flugbetrieb von Paris 
nach Freetown wieder aufzuneh-
men. Ohne es zu wissen, habe ich 
den allerersten Direkt-Flug gebucht 
und bin beim Empfang in Free-
town, erstaunt angesichts der vielen 
Fähnchen und der Kapelle, die an 
der Gangway auf uns wartet. Nach 
dem Zoll begrüßt mich Mohamed 
enthusiastisch in seinem Heimat-
land. Das Wetter ist sehr heiß und 
tropisch schwül. Ich muss mich erst 
an die Hitze gewöhnen und daran, 
von morgens bis abends immer 
schweißnass zu sein. 

20. April 2011 – Reise in das 
Projektgebiet um Serabu
Am nächsten Tag fahren wir von 
Freetown, nach Serabu. Dort treffe 
ich die Freiwilligen der ADAKAVI 
Bank, die Mohamed bei der Verga-
be der Mikrokredite unterstützen. 
Die Internetverbindungen vor Ort 
sind sehr dürftig und nur in den In-
ternetcafes in den Kleinstädten Ke-
nema oder Bo ist es möglich, eine 
einigermaßen gute Verbindung zu 
bekommen. Lediglich Mohamed 
als Projektleiter, besitzt einen Lap-
top. Die Freiwilligen arbeiten alle 
mit Papierunterlagen bei der Be-
treuung der Menschen in den Dör-
fern, die sie in stundenlangen Mär-
schen zu Fuß erreichen. Pro Gruppe 
– meistens 5 Frauen - nehmen sich 
die Freiwilligen eine halbe Stunde 
Zeit beim Einsammeln der wö-
chentlichen Rate. Vor den Augen 
aller Gruppenmitglieder wird das 
Geld den gelben Heften eines jeden 
einzelnen zugeordnet und dann die 
Bezahlung quittiert.       

Die gelben Hefte sehen auch nach 
30 Wochen noch aus wie frisch ge-
druckt ohne Schmutz und Flecken. 
Sie werden von ihren Besitzern sehr 
wertgeschätzt und dementspre-
chend behandelt. Mohamed als 
Projektleiter ist es wichtig, dass 
auch das Gespräch über Sorgen und 
Nöte mit den Kreditnehmern und 
den Marktverhältnissen geführt 
wird, damit die Freiwilligen auf-
kommende Probleme rechtzeitig 
erkennen können. 
Im Gespräch mit den Frauen, stellt 
sich heraus, dass ihre größte Sorge 
ist, krank zu werden und die Kre-
dite nicht bedienen zu können. Die 
Zinshöhe wird von keiner als Pro-
blem benannt, da die Überschüsse 
aus den Geschäften problemlos für 
die Bedienung ausreichen. Die 
Frauen berichten, dass sie bei pri-
vatem Geldverleihern meist 15.000 
SLL für 10.000 SLL (Sierra Leone 
Leoni) nach einer Woche(!) zahlen 
müssen. Ein Denken in prozentu-
alen Zinssätzen ist nicht vorhanden. 
Es sind lediglich absolute Zahlen 
bekannt.  Der Mikrokredit im Pro-
jekt beträgt 250.000 SSL (50 Euro), 
die in 30 wöchentlichen Raten in 
Höhe von 10.000 SLL (Tilgung 
und Zinsen, 2 Euro) zurückgezahlt 
werden.
Für die Neuaufnahme ins Pro-
gramm gibt es einen Orientierungs-
kurs, der vorab von den Frauen be-
sucht wird. Die Kreditnehmer 
beantworten einen Fragebogen. Da 
sie meist nicht lesen und schreiben 

können, liest Mohamed die Fragen 
vor und trägt die Antworten ein. 
Sehr wichtig ist ihm, ob die Kredit-
nehmerinnen zur Zielgruppe der 
vom Bürgerkrieg betroffenen Men-
schen in Sierra Leone gehören, und 
ob sie schon geschäftliche Erfah-
rung auf selbstständiger Basis ha-
ben. 

21. April 2011 - Eindrücke aus 
Serabu und Wanjama 
In Serabu,  das Dorf hat ca. 400-600 
Einwohnern, bin ich der erste »Pu-
mui« (Weiße), der dort je übernach-
tet hat. Ich werde mit Tanz und 
Musik empfangen und die Mikrofi-
nanzfrauen tragen T-Shirts mit der 
Aufschrift Welcome Mr. Bissinger, 
CEO Social Business Stiftung. Die-
ser Empfang ist sehr, sehr herzlich 
und ich bin gerührt. 
Beim Dorfrundgang in Serabu spre-
chen wir mit dem Bürgermeister. 
Sein größtes Problem ist, dass das 
Dorf über keinerlei Toiletten ver-
fügt, was in der Regenzeit zu hef-
tigen Erkrankungen und vielen To-
desfällen führt. Dabei sind es nur 
1800 Euro, die für insgesamt sechs 
Toilettenhäuschen für das ganze 
Dorf notwendig wären, um den 
Mangel für die 600 Einwohner zu 
beseitigen und die Gesundheit der 
Menschen nachhaltig zu verbes-
sern! Mohamed zeigt mir in einem 
anderen Dorf ein Toilettenhäus-
chen, das mit vor Ort vorhandenen 
Baumaterialien errichtet werden 
kann. 

Mit Tom, dem Freiwilligen, be-
suche ich die katholische Kirche in 
Serabu mit angeschlossener Grund-
schule und Krankenstation. Auf 
meine Bitte nach einem Besuch des 
Friedhofs reagiert er etwas verwun-
dert, führt mich aber dann über die 
Straße in den Busch, wo die Men-
schen anonym in Gräbern ohne 
Kennzeichnung beigesetzt werden. 
Für einen Friedhof im europäischen 
Sinne ist kein Geld vorhanden, und 
schon bald ist alles vom Dschungel 
überwuchert.

Einige der Mikrokreditunterneh-
merinnen sind  sehr pfiffig beim 
Aufbau ihres Geschäfts. So betreibt 
Frau Bondu Brima in Wanjama, die 
vorher lediglich einen kleinen 
Markttisch hatte, einen  Großhandel 
mit Holz und Holzkohle. Sie kauft 
es den Männern, die ihr das Materi-
al aus den Dörfern abseits der Stra-
ße bringen, zu 5.000 SLL pro Bün-
del ab und verkauft es dann zu 
10.000 SLL weiter, wenn in den 
nächsten Tagen der LKW des 
Großhändlers die Dörfer an der 
Straße nach Kenema abklappert. 
Die Kreditnehmerinnen berichten 
mir über viele Erfolge, die sie mit 
Hilfe der Mikrokredite erreichen:
• Die Kinder gehen nicht mehr um 
Essen bettelnd zu den Nachbarn.
• Sie heben keine Nahrungsmittel 
vom Boden auf, die zum Teil ver-
dorben sind.
• Sie tragen Schuhe (Flip Flops) 
zum Schutz vor Krankheiten.
• Sie haben Geld für Kleidung.

22. April 2011 - Eröffnung einer
neuen Filiale in Mattru
Wir fahren weiter nach Mattru, wo 
Mohamed eine neue »Zweigstelle« 
der ADAKAVI Bank eröffnen 
wird. Mattru liegt etwa 150 km auf 
schlechter Straße von dem übrigen 
Gebiet um Kenema entfernt und ist 
nur über eine „Bumpy Road“ zu er-
reichen. Der Autoverkehr hat gene-
rell »Vorfahrt« und rast mit atem-
beraubender Geschwindigkeit über 
die Schlaglöcher dahin. Ziegen und 
anderes Getier flüchten meist noch 
rechtzeitig vor den herannahenden 
Autos. Die vielen Fußgänger stei-
gen respektvoll in den Straßengra-
ben, wenn sich ein Auto nähert.
Nachdem wir dem Paramount 
Chief, der Bürgermeisterin über 
120 Dörfer,  einen Höflichkeitsbe-
such abgestattet haben, findet die 
große Versammlung mit allen zu-
künftigen Kreditnehmern statt. Mo-
hamed hat mir für den Besuch drei 
wichtige Sätze auf Mende, dem Di-
alekt vor Ort, beigebracht: 
• »Nja go, nengo wu lowa« (Ich bin 
glücklich hier bei Euch zu sein)
• »To mu lago agigi wa pie« (Und 
ich glaube an Eure Arbeit.)
• »Dega mea a mui« (Wir sind Part-
ner!)
In Mattru sind die Hütten teils mit 
Wellblech, teils mit Schilf gedeckt. 
Strom gibt es meist nur in Gemein-
schaftshäusern, beim Dorfchef 
oder, soweit vorhanden, in Gäste-
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An der Aueschule Finkenwerder gibt es zwei 
Vorschulklassen. Die Leitung der zwei Vor-

schulklassen erfolgt durch je eine Dipl. Sozial-
pädagogin und eine Sonderpädagogin ergänzt 
das Team. 
Die Zusammenarbeit zwischen den Vorschul-
klassen ist sehr eng, was vor allem die Freund-
schaften unter den Vorschulkindern begünstigt. 
Die Betreuungszeiten sind von 8.00 bis 13.00 
Uhr verlässlich. Zusätzlich wird seit dem Schul-
jahr 2007/2008 eine Anschlussbetreuung durch 
die Kita Uhlenhoffweg in den Räumen der 
Aueschule angeboten.
Wir arbeiten in den Vorschulklassen projek-
torientiert mit jahreszeitlicher Anbindung, 
so können die Kinder ein Thema unter vie-
len Aspekten und Sinnen kindgerecht begrei-
fen. Bei bestimmten Themen unterstützen uns 
Experten wie z.B. bei dem Thema Ernährung 
(gesundes Klassenfrühstück) oder der Ver-
kehrserziehung.

Apfelhof.

Lese-Hör-Kiste.

Die Vorschule an der 
Aueschule

Während der Arbeitszeiten, die häufig unser 
aktuelles Thema aufgreifen, bekommen die 
Kinder verbindliche Aufgaben (wobei je nach 
Leistungsstand differenziert wird). Die Aufga-
benpalette umfasst:
mathematische Übungen, Schwungübungen 
(Bleistiftführerschein), Schulung der phonolo-
gischen Bewusstheit, Wahrnehmungsübungen, 
Schneideübungen, Bastelarbeiten, gegenständ-
liches Zeichnen (mit Tusche, Kreide, Wachs-
malstiften), Werken (mit Ton, Filz, Knete), 
sachkundliche Aufgaben und das Lernen an 
Stationen.
Die Kinder werden mit anfänglicher Hilfe-
stellung komplett in den Schulalltag (Pausen, 
Feste, Angebotszeit, Schmökerwoche) einge-
bunden.
Einmal wöchentlich wird die Klasse in zwei 
Halbgruppen aufgeteilt. Während die eine 
Gruppe in die Bücherei der Schule geht, um 

dort Erfahrungen mit Literatur zu machen, zieht 
sich die andere Hälfte der Klasse zum Träumen 
und Entspannen, in den Raum der Stille zurück.
Wir beteiligen uns seit dem Schuljahr 
2008/2009 an dem durch die Uni Hamburg und 
den Öffentlichen Bücherhallen initiierten Pro-
jekt der »Lese-Hör-Kiste«.
Die Bedeutung von Bewegung für die kindliche 
Entwicklung ist hinlänglich bekannt. Daher 
umfasst unser Vorschultag auch immer eine 
Bewegungseinheit:
So findet einmal pro Woche in der Turnhalle 
eine Doppelstunde Sport statt.
Der Wasserspielplatz wird bei mildem Wetter 
von den Kindern mit allen Sinnen bespielt.
Außerdem verfügt die Aueschule über einen 
umfangreichen Fuhrpark. Die »Fahrzeug-
zeiten« sind bei den Kindern äußerst beliebt 
und werden den Vorschülern zweimal in der 
Woche angeboten.
Das Vorschulleben bewegt sich nicht nur inner-
halb des Schulgeländes. Ausflüge gehören zu 
unserem festen Repertoire:
Den Jenischpark suchen wir regelmäßig auf. 
Die Kinder lieben es, die zahlreichen Beschäf-
tigungsmöglichkeiten der Natur zu nutzen. 
Gleichzeitig können sie auf diese Weise den 
jahreszeitlichen Wandel verfolgen.
Am Elbstrand können sich die Kinder bei 
sommerlicher Hitze vergnügen und erfrischen.
Unser Apfelthema wird jedes Jahr durch den 
Besuch eines Obsthofes (wie sehen Apfel-
bäume aus, welche verschiedenen Apfelsorten 
gibt es, wie kalt ist es in einem Kühlhaus, wie 
funktioniert eine Apfelsortiermaschine) veran-
schaulicht und vertieft.
Zusätzlich gehen wir ins Kindertheater, 
ins Museum, statten der Bücherhalle einen 
Besuch ab, spazieren zu Spielplätzen,... 
Bei Interesse an einem Schnuppertermin mel-
den sie sich bitte im Büro:
Mo. bis Fr. von 8.00 bis 13.00,  Tel: 040 
428547746 Sara Schönwandt, Anja Hinck-Neumann
 

Was ist ein Turm? Welche Türme kennt Ihr? 
Welches ist der höchste Turm der Welt? 

Und wie baut man überhaupt einen Turm? 
Das und noch viel mehr wollten die Architek-
tinnen Susanne Szepanski und Karen Munke 
von den Kindern der Klasse 1b wissen. Denn 
bei dem Projekt »Architektur und Schule – vor 
Ort« drehte sich an einem Morgen im Septem-
ber für die Erstklässler alles um das Thema 
Türme.
Nachdem sie einiges über Flächen und geo-
metrische Formen sowie über das Kneten und 
Rollen von Ton gelernt hatten, durften sie end-
lich loslegen. Anderthalb Stunden hatten sie 
Zeit, um große und kleine, dicke und dünne, 
schlichte und reich verzierte Türme zu bauen 
– entweder nach dem Vorbild eines echten 
Gebäudes oder einen Phantasieturm.
»Ich baue ein Schloss«, erklärte Safa – auch das 
war erlaubt. Igor errichtete gleich drei Türme. 
Damit sie nicht umfallen, hatte er Stöckchen 
hineingesteckt. Kilians Turm war von außen 
reich verziert. Manche Kinder hatten schon 
Erfahrung im Töpfern, wie zum Beispiel Adara, 
andere machten es zum ersten Mal. Spaß hatten 
jedenfalls alle; und als die Zeit vorbei war, stan-
den 17 kleine Kunstwerke am dem Tisch.
Die Turmwerkstatt war Teil eines zweiwö-
chigen Projekts, das die Initiative Architektur 
und Schule der Hamburgischen Architekten-
kammer veranstaltete und unterstützt durch 
eine großzügige Zuwendung des Bezirksamtes 
Mitte. Insgesamt sieben Klassen der Aueschule 

haben daran teilgenommen. Ziel war es, die 
Architektur in ihrem Stadtteil für die Kinder 
erlebbar zu machen, sie mit einem neuen Blick 
zu betrachten.
Schon seit einigen Jahren engagiert sich die 
Initiative für die baukulturelle Bildung an Ham-
burgs Schulen. »Bisher fanden Ausstellungen 
und Workshops aber an einem zentralen Ort 
statt«, erzählte Susanne Szepanski. Mit dem 
neuen Projekt »Architektur und Schule – vor 
Ort« ging es jetzt erstmals in die Stadtteile. 
»Hier in Finkenwerder war unsere Premiere«, 
freute sich Susanne Szepanski. »Die besondere 
stadträumliche Situation der Überlagerung von 
Stadtleben, Industrie und Hafen machen Fin-
kenwerder zu einem besonderen Ort«, findet 
sie.
Mit den Kindern haben sie und ihre Kolle-
ginnen die verschiedensten Themen behandelt. 
Bautechnik, räumliche Gestaltung und Stadt-
geschichte standen dabei im Mittelpunkt. »Die 
Kinder haben Türme aus Ton und Papier herge-
stellt, Brücken gebaut und Pläne gezeichnet«, 
zählte Susanne Szepanski auf. Und unter dem 
Motto ‚Finkenwerder gestern und heute’ haben 
sie den Ortskern von Finkenwerder durchstreift, 
um sich von den alten Häuser am Steendiek 
deren Geschichten erzählen zu lassen und die 
Linie des alten und des neuen Deichs erkundet.
Zum Schluss konnte ganz Finkenwerder die 
Ergebnisse der Arbeiten bestaunen: Im Schau-
fenster des ehemaligen Geschäfts von Eisen-
Achner. Annekatrin Buruck

Nevine, li. und Adara haben beide schon Erfahrung beim 
Töpfern. Daher gelingen ihre Türme sehr gut.  Fotos: Buruck

Mücteba, li. und Fabian gehen konzentriert zu Werke. 

Architektur und Schule - vor Ort – Türme aus Ton, Brücken aus Papier

       



Schwimmt es oder schwimmt es nicht? Ja, 
glauben Niklas, Jette und Semih im For-

scherraum der Aueschule. Vorsichtig lässt 
Semih ein Holzplättchen in ein kleines Wasser-
bassin gleiten. Es schwimmt – alle Kinder hat-
ten Recht.
Jetzt ein Plastikplättchen und wieder dieselbe 
Frage: Schwimmt es? Dieses Mal sind die Mei-
nungen geteilt. »Es schwimmt«, glauben Niklas 
und Jette. »Nein, es schwimmt nicht«, ist Semih 
überzeugt. Ein Versuch zeigt: Es geht unter: 
Semih hatte Recht.
Dieses naturwissenschaftliche Experiment 
gehörte zum »Alleskönnertag«, an dem die 
Aueschule Eltern und andere Interessierte ein-
geladen hatte, um ihnen zu zeigen, wie Unter-
richt heute funktioniert. »Alleskönner ist ein 
über fünf Jahre laufender Schulversuch der 
Hamburger Schulbehörde, an dem die Aue-
schule bereits im vierten Jahr teilnimmt«, erläu-
tete Sonderpädagogin Wiebke Jäger.
 
Ziel dieses Schulversuchs ist es, dass die Kin-
der Lernstrategien anwenden, Kompetenzen 
entwickeln und ihre Lernerfolge selbst ein-
schätzen – und dabei Spaß am Lernen haben. 
»Es geht nicht mehr nur um die Inhalte, son-
dern darum, den Kindern zu vermitteln, was sie  
eigentlich lernen und wozu sie es gebrauchen 
können«, erklärte Wiebke Jäger. Dabei soll 
jedes Kind individuell gefördert werden – egal, 
ob es hochbegabt ist oder einen sonderpäda-
gogischen Förderbedarf hat. Die Kinder sollen 
von sich sagen können: »Ich kann lernen«, »ich 
kann schwierige Aufgaben lösen«, »ich kann 
meine Lernergebnisse einschätzen« und »ich 
kann immer mehr.«

Wer ist der Auedrache? Ein Fabelwesen von 
einem anderen Stern? Ein Maskottchen 

der Kinder? Oder eine Märchenfigur?
Nein, der Auedrache ist die neue Pausenmehr-
zweckhalle, in der die Kinder seit dem Frühjahr 
essen, lernen, Theater spielen, Musik  machen 
und Feste feiern.
»Das Wort Pausenmehrzweckhalle ist einfach 
zu sperrig«, fand nicht nur Schulleiter Martin 
Kunstreich. Daher waren alle Schüler, Lehrer 
und Eltern aufgerufen, nach einem griffigen 
Namen für das drachenähnliche Gebäude zu 
suchen. 
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Die Klasse 1b benutzt zahlreiche Materialien, um die Zah-
len von 1 bis 10 zu lernen, darunter kleine Pinguinfiguren. 
Lehrerin Angelika Schirge, hinten re. hilft dabei. Interessier-
te Eltern informierten sich über diese alternative Lernme-
thode.

Ein Blick hinter die Kulissen: Alleskönnertag 
an der Aueschule

Lernen und feiern 
im Auedrachen 

Frontalunterricht ist schon lange passé
An der Aueschule lernen die Jungen und Mäd-
chen schon lange nicht mehr so, wie es ihre 
Eltern oder gar Großeltern aus ihrer Schulzeit 
kennen. Im Märchenknobelkasten zeigt die 
Klasse 4a zum Beispiel, wie sich Deutsch und 
Mathematik verbinden lassen. »Kinder haben 
Texte geschrieben, in denen Zahlen vorkom-
men«, erklärte Lehrerin Regina von Bremen. 
Jetzt entwickeln andere Kinder aus diesen 
Texten Rechenaufgaben. Sarah errechnet zum 
Beispiel, wie lange die Haare von Rapunzel 
wachsen müssen, damit sie von einem 90 Meter 
langen Turm bis auf den Boden hängen. »Viele 
Kinder haben nämlich Probleme, aus Sachauf-
gaben die richtigen Zahlen und Informationen 
zu entnehmen«, begründet von Bremen den 
ungewöhnlichen Weg. »Daher probieren wir es 
jetzt einfach andersherum.«

In der Pinguinklasse versuchen die Kinder, sich 
den Zahlen von 1 bis 10 auf verschiedenste 
Weise zu nähern. Dabei helfen neben Stift und 
Papier auch Knetmasse, Glasperlen und kleine 
Pinguine. Adara zum Beispiel stellt die Pin-
guinfiguren in kleinen Gruppen auf ein Blatt 
Papier. »Ich muss immer so viele Pinguine 
hinstellen wie die Zahl auf den Zettel vorgibt«, 
erzählt die Erstklässlerin. »Die Kinder üben 
hier nicht nur das Lesen und Schreiben der Zah-
len«, erklärt Lehrerin Angelika Schirge, «son-
dern auch eine Verbindung zwischen Zahl und 
Menge herzustellen.«
Insgesamt 48 Hamburger Schulen, darunter 31 
Grundschulen, 12 Stadtteilschulen, drei Gym-
nasien, eine Sprachheilschule und eine För-
derschule haben an dem Alleskönnertag teil-
genommen. Die wissenschaftliche Leitung des 
Schulversuchs hat das Leibnitz-Institut für die 
Pädagogik der Naturwissenschaften und Mathe-
matik an der Universität Kiel übernommen.
 Annekatrin Buruck

221 Vorschläge hat es insgesamt gegeben. 
»Darunter waren »Halle West«, »Großes 
Grün«, »Auestern«, »Inseldrache«, »Kinder-
halle«, »Drachenmaul« und »Aueaula«, zählt 
Martin Kunstreich auf. Die meisten Ideen 
kamen von den Schülern, aber es haben 
sich auch einige Eltern und drei Lehrerinnen 
beteiligt.
Der Name Auedrache, den Martin Kunstreich 
beim Sommerfest bekannt gab, stammt von 
den Jungen und Mädchen der Klasse 4a und 
von Laura Wolf, Ferdinand Hinz und Mattis 
Barghusen. Stellvertretend für sie alle nahmen 
Yusuf und Carolin zwei große Schokoladen als 
Dankeschön entgegen. Die Inselfinken mit ihrer 
Leiterin Susanne Schott begrüßten den Drachen 
anschließend mit einem selbst komponierten 
Lied. Annekatrin Buruck

Stellvertretend für die ganze 4a nahmen Carolin und Yusuf 
ein leckeres Geschenk entgegen. Ihre Klasse hatte den 
Namen Auedrache erfunden. Foto: Buruck

Berge von Schulranzen, dazu ein Haufen 
Jacken und noch der eine oder andere Mini-

Roller. So sah es am Nachmittag vor vielen 
Klassen der Aueschule aus. Schuld daran waren 
nicht die ‚unordentlichen’ Kinder, sondern das 
Nachmittagsangebot der Ganztagsschule.
»Diese Kurse und Angebote finden näm-
lich nicht in den eigenen Klassen statt, son-
dern verteilt über die ganze Schule«, erläutert 
Schulleiter Martin Kunstreich, »in den eigenen 
Klassenräumen sind meist andere Kurse oder 
Musikunterricht untergebracht.« Viele Kinder 
»parkten« daher ihre Sachen vor ihrer Klasse, 
bis sie um 16 Uhr nach Hause gehen.

Damit ist nun Schluss. Dank einer Spende von 
2.300 Euro von der Peter-Mählmann-Stiftung 
der Haspa konnten nun zehn Regale mit je 24 
Fächern angeschafft werden.
Und es sind nicht irgendwelche Ordnungssy-
steme von der Stange. »Die Regale wurden von 
einem Berufsvorbereitungskurs der Staatlichen 
Gewerbeschule Metalltechnik (G17) in Wil-
helmsburg gebaut und installiert«, erzählt Mar-
tin Kunstreich.
»Die Peter-Mählmann-Stiftung unterstützt vor 
allem Kinder und Jugendliche«, erklärt Maxi-
milian Leroux, Leiter der Haspa-Filiale in Fin-
kenwerder. »Wenn es um Bildung geht, hat 
das bei uns Priorität 1.« Daher fiel es ihm auch 
nicht schwer, sich für das Projekt einzusetzen, 
als der Elternrat der Aueschule beim ihm vor-
stellig wurde. 

So soll es vor den Klassenzimmern der Aueschule nicht 
mehr aussehen. Maximilian Leroux, Leiter der Haspa-Filiale 
in Finkenwerder, hinten rechts, überbrachte eine Spende 
von 2.300 Euro für schöne, neue Regale. Hier können Emre, 
Maxim, Mandy, Serena (v.l.) und die anderen ihre Schulran-
zen und Jacken einräumen. Darüber freuen sich auch Jan 
Wolf vom Elternrat, hinten li. und Schulleiter Martin Kunst-
reich, hinten Mitte.  Foto: Buruck

Haspa-Spende für Schulregale
Für die Jugendlichen der G17 ist das Projekt 
mit dem Aufstellen der Regale noch nicht zu 
Ende. Sie wollen ihre Arbeit als Schülerfirma 
weiterentwickeln. Dafür erhalten sie vom 
Elternrat über die Materialkosten hinaus noch 
eine Spende unter anderem für ihre Fahrtkosten. 
Dieser Betrag wird aus den Einnahmen der 
Elternrat-Cafeteria beim Sommerfest finanziert. 
 Annekatrin Buruck
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Alternative Bundesjugendspiele       

Wir schreiben das Jahr 2011. Es ist Freitag, 
der 9.September. Der Wettergott hat ein 

Einsehen und daher seine nassen Schleusen 
geschlossen. Die Temperatur ist angenehm, nicht 
zu kalt und nicht zu heiß. So soll es bei Leichtath-
letikwettkämpfen doch sein. Um 8 Uhr treffen 
sich die Kampfrichter um den Platz zu begutach-
ten und die vier Disziplinen zum Laufen, Sprin-
gen und Werfen aufzubauen. Dann ist es endlich 
so weit, ab halb neun treffen die ersten freudig 

erregten und sportlich gekleideten Schüler und 
Schülerinnen ein. Nach der Begrüßung und dem 
letzten Aufwärmen fällt der erste Startschuss. Die 
Kinder müssen einen Slalom-Wendesprint absol-
vieren, von Fahrradmantel zu Fahrradmantel hüp-
fen, mit Flatterbällen werfen und beim Ausdauer-
lauf Stempel auf dem Unterarm sammeln. Das 
Letztgenannte macht besonders viel Spaß und 
auch die helfenden Mütter können sich hierbei 
ausgesprochen gut engagieren und stimmlich aus-

toben. »Hol dir den Eisbären, hier gibt es den Eis-
bären«, so schallen die Anfeuerungsrufe über den 
Platz. Am Ende sind daher nicht nur die Schüler 
erschöpft. So mancher Stempel hat sich außer-
dem in ein erhitztes Gesicht verirrt. Mit viel Spaß 
und guten Leistungen, die alle mit einer Siegerur-
kunde belohnt wurden, ging dieser Schulvormit-
tag zu Ende. 
Eine Wiederholung soll diesmal nicht so lange 
auf sich warten lassen. Linda Svensson 

Ausflug zum 
botanischen Garten

Kennen Sie den botanischen Garten in Klein- 
Flottbek? Verteilt auf ein großzügiges 

Gelände, findet man Pflanzen aus der ganzen 
Welt. Dieser Garten ist zu jeder Jahreszeit wun-
derschön und es gibt immer etwas zu entdecken.

Wir, die Klasse 3c, machten uns Mitte Septem-
ber dorthin auf den Weg, mit der Fähre nach 
Teufelsbrück, dann zu Fuß durch den Jenisch-
park. Beim Jenischhaus mussten wir erst einmal 
ausprobieren, ob wir alle auf den Baumstumpf 
der Blutbuche passen. Das war gar kein Pro-
blem. Weiter ging`s. Unterwegs sammelten wir 
Kastanien und Bucheckern. Beim botanischen 
Garten angekommen, knabberten wir im Nutz-
garten Sonnenblumenkerne und bestaunten die 
großen Kürbisse und Zuccinis. Danach 
besuchten wir die Wüste, schlichen durch Bam-
buswald und kanadisches Sumpfland. Japan und 
die Alpen wurden ebenfalls durchquert. Pick-
nick machten wir im Beduinenzelt und im japa-
nischen Pavillion. Unter den Bäumen blühten 
zahlreiche kleine Alpenveilchen und Herbstzeit-
lose. Im See beobachteten wir viele dicke Karp-
fen. Zuletzt wurde noch der Duft- und Tastgar-
ten ausgiebig untersucht. Es war eine spannende 
Weltreise, die wir nur weiterempfehlen können.
 Angela Dierks

Zirkuskinder
»Manege frei für die Zirkuskinder der Wester-
schule«, schallt es durch die Turnhalle. Und da 
sind sie, die elf Artisten bunt gemischt aus den 
ersten vier Klassen. Sie werden das Publikum 
mit ihren Kunststücken begeistern!
Es können elegante Küren am Barren bewundert 
und Flugeinlagen über menschliche Hindernisse 
bestaunt werden. Eine aufregende Showeinlage 
mit wilden Tieren, die durch Feuerreifen sprin-
gen, darf natürlich auch nicht fehlen.  Lassen Sie 
sich von der Geschicklichkeit unser Akrobaten 
in den Bann ziehen und erleben Sie den Bau 
einer menschlichen Pyramide.
Dieses Programm der Ganztagsschulkinder 
erwartet Sie auf dem diesjährigen November-
markt der Westerschule am 20. November. 
Wer zu spät kommt muss stehen! J
»Wir sehen uns auf dem Novembermarkt«, 
sagen Antoine, Clara, Daria, Hannah, Jasmin, 
Kejal, Lara, Lia, Luise, Rica, Thaisen und Frau 
Hilpert. Henrike Hilpert
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Fördern statt Wiederholen: Ab diesem Schul-
jahr bleibt in Hamburg niemand mehr sit-

zen, das hat die Schulbehörde beschlossen. Die 
Stadtteilschule Finkenwerder hat ein Förder- 
und Nachhilfeprogramm aufgebaut, um schwä-
chere Schüler/innen bestmöglich zu unterstüt-
zen. Um diesen Schülerinnen und Schülern 
neue Chancen zu eröffnen, wurden hierfür eine 
Reihe qualifizierter Honorarkräfte eingestellt. 
Der Förderunterricht ist thematisch orien-
tiert, d.h. es gibt keine generelle Förderung in 

Fördern statt Wiederholen

bestimmten Fächern, sondern zu konkreten 
Themen.  Z.B.: im Bereich Mathematik eine 
Förderung in der Bruchrechnung oder in 
Englisch die Problembeseitigung bei der Bil-
dung von If-Sätzen. 
Hintergrund: Aus vielen Studien ist bekannt, 
dass Klassenwiederholungen wenig helfen 
und Lernschwächen durch Sitzenbleiben 
fast nie beseitigt werde. Vielmehr führt das 
Sitzenbleiben dazu, dass viel Lernzeit ver-
geudet werde. Die Schülerinnen und Schüler 
würden zudem aus ihrer Klasse gerissen und 
psychisch oft erheblich belastet. »Gezielte 
Förderungen für leistungsschwächere Schü-
lerinnen und Schüler sind ein besserer Weg 
als Klassenwiederholungen«, betont Klaus 
Oyss (stellvertretender Schulleiter) 
Wer erhält Förderunterricht? Hierüber ent-
scheidet die Zeugniskonferenz zwei Mal im 
Schuljahr, bei Bedarf auch öfter. In einer 
schriftlichen Lernvereinbarung der Schule 
mit Schülerinnen und Schülern und Erzie-
hungsberechtigten werden Art, Umfang, 
Beginn und Ende des Förderunterrichts fest-
gelegt. Dieser Beschluss ist Voraussetzung 
für die Teilnahme an der Lernförderung. 

Am 18. September ging die sechstägige 
Klassenreise der 10BKM los. Die Klasse 

traf sich   um 14:45 Uhr vor dem Hauptein-
gang der Stadtteilschule mit der Nebenklasse, 
der 10NUT. Gemeinsam fuhren wir mit dem 
Bus etwa zwei Stunden nach Kappeln, wo 
unsere zwei Segelschiffe lagen. Nachdem wir 
das Gepäck umgepackt hatten und nach einer 
ausführlicher Einführung, konnten wir Kap-
peln erkundigen. Am nächstem Morgen segel-
ten wir früh los. Nach einer langen Segelfahrt 
mit starkem Seegang, wo vielen übel wurde, 
erreichten wir Marstal, Dänemark. Das kleine 
Dorf mit wenigen Einwohnern war sehr nied-
lich. Bis zum Abend konnten wir Marstal in 
Gruppen erkunden und duschen gehen. Am 
nächstem Tag segelten wir weiter nach Faa-
borg. Zu später Mittagszeit kamen wir dort an 
und konnten in der Innenstadt herum stöbern. 
Frau Juethe-Peters hatte einigen Schülern ein 
Guff-Eis ausgegeben, was sehr lecker war. 
Wir konnten auch shoppen gehen und muss-
ten umrechnen,  was nicht immer einfach war. 

Klassenreise auf dem Segelschiff »Amazone«
Daran musste man sich erst einmal gewöhnen. 
Wir übernachteten wieder in dem Ort und fuh-
ren am nächstem Morgen in eine kleine schöne 
Bucht um dort zu ankern. Mit dem elektrischen 
Strom mussten wir sparsam umgehen, da sonst 
die Batterie vom Segelschiff leer ginge. Eine 
der zwei Bootsfrauen hatte kleine Gruppen 
mit dem Paddelboot zur gegenüberliegenden 
Insel gefahren. Auf der Insel gab es nur wenig 
Zivilisation, aber schöne Landschaften. Nach 
dem Ankern ging es am nächstem Tag nach 
Sonderburg. In der Großstadt konnten wir viel 
shoppen gehen und auch viel besichtigen. An 
diesem Abend waren wir alle versammelt bis 
Mitternacht im Aufenthaltsraum und haben 
den letzten Abend sehr genossen. Am nächsten 
Morgen haben wir Sonderburg schon um neun 
Uhr in der Früh verlassen, weil wir wieder 
nach Deutschland wollten. Kappeln erreich-
ten wir ungefähr um dreizehn Uhr. Schon auf 
der Fahrt wurden Dienste vergeben, die wir 
machen mussten damit das Segelschiff wieder 
sauber und ordentlich hinterlassen wird für 

die nächste Klasse, die ebenfalls von unserer 
Schule war. Aus Kappeln sind wir wieder mit 
dem Reisebus nach Finkenwerder zur Schule 
gefahren, wo wir dann von unseren Eltern 
abgeholt wurden. 
Für jeden Tag gab es zwei Gruppen die jeweils 
kochen und putzen mussten. Es gab ein Neu-
ner-Zimmer, wo alle Jungs untergebracht 
wurden, was man nicht wieder machen sollte, 
außer man selber ist nicht der Putzdienst. Ein 
Vierer-Zimmer, ein Dreier-Zimmer und zwei 
Zweier-Zimmer welche alle von Mädchen 
besetzt waren. Frau Juethe-Peters hatte ihr 
eigenes Zweier-Zimmer. Abends konnten wir 
uns bis elf Uhr im Aufenthaltsraum befinden 
und sollten dann in unseren Kojen gehen und 
schlafen, was nicht immer ganz funktioniert 
hat.  An Deck mussten wir auch immer mit 
helfen:Leinen einholen, Lose geben, über-
schüssiges Tau aufschlagen, Segel einpacken 
etc. Dafür gab es drei Segelgruppen, für jedes 
Segel eine. Der Skipper und die zwei Boots-

frauen haben auch erlaubt, dass einige das 
Schiff steuern durften, was zum Glück immer 
gut gegangen ist. Das Außergewöhnlichste der 
Klassenreise war, dass durch den starken See-
gang einmal ein Teil des Geschirrs auf dem 
Boden zerbrochen ist. Ein besonderes High-
light war auch das Netz, was am vorderen 
Teil des Schiffes, am Klüverbaum,  2 Meter 
über dem Wasser gespannt war. Auf diesem 
Netz haben viele die Zeit genossen und Spaß 
gehabt. Es war eine sehr aufregende und außer-
gewöhnliche Klassenreise, die wir alle gerne 
wiederholen würden. An diese Woche wer-
den wir uns immer freudig aber auch traurig 
zurück erinnern, weil es einerseits einfach toll 
war und es immer etwas zu lachen gab (ob es 
nun die Tatsache war, dass einige von Wellen 
erwischt wurden oder dass man totale Pro-
bleme mit dem Gehen an Bord hatte und gerne 
schon ein paar Sachen mitgenommen hat auf 
dem Weg bei starkem Seegang, ist egal). Und 
auf der anderen Seite, weil es gleichzeitig eine 
Abschlussklassenreise war, denn es ist unser 
letztes gemeinsames Jahr zusammen. Diese 
Klassenreise wird niemals vergessen werden.
 Kimberly Höppner, 10 BKM

Jessica und Kimberly mit ihren neuen Mützen aus Sönderborg. 

Jonas und Nico als Backschafter.
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Der Fanbeauftragte des 
Poli zei-Kommissariats 47, 
Thomas Kielhorn, erteilt 
die Startfreigabe mit einer 
Kinderrassel.

Sieger 5 Km v.l:. 
Annika Wicht und Siv Kinau.

Sieger Halbmarathon 
Ulrich Lübbing, Wojciech Korba und Norman Bates.

Sieger 10 Km 
Kenneth Murlewski, Rainwer Sell und Marcel Quaschning.

Sieger Halbmarathon 
Diana Dänner und Monika Gebauer.

Sieger 5 Km v.l:. 
Hannes Meister,  Matthias Lang,  Frank Kupper.

Er war seit Tagen angemeldet und hielt Wort:  
pünktlich zum Zieleinlauf war das Regentief 

»Erwin« im Ziel. Tage vorher kündete der Wet-
terbericht den Tiefausläufer »Erwin« für Sonn-
tag, den 19. Juni an.
Doch die 424 Läuferinnen und Läufer ließen sich 
nicht vor ihrem Vorhaben (Vorbereitungen) ab-
bringen. Man konnte beobachten, wie sich mona-
telang vor dem Finkenwerder Sport High Light 
im Jubiläumsjahr Menschen im Ausdauerlauf 
übten.
Die Wetterprognosen für den 19. Juni ließen sie 
ziemlich kalt; war das Wetter Anfang April und 
auch im Mai / Juni doch noch ziemlich gut. Auch 
zur Startzeit der Halbmarathonis (21,1 km) um 
9:30 Uhr am Morgen schien die Sonne, es 
herrschte leichter Wind in Böen 2-3, und die 
Temperaturen lagen bei 14,8 Grad Celsius.
88 Aktive machten sich auf den Weg, um sich 
den Herausforderungen der 21,1 Km langen Stre-
cke zu stellen. Danach folgten die 10 Km Ath-
leten und um 10:00 Uhr die Läuferinnen und 
Läufer der  5 Km Strecke, unter ihnen 167 Schü-
ler und Jugendliche der Finkenwerder Schulen.
Nach 18 Min. 39Sek. kam bereits Matthias Lang 
vom TUS Hermannsburg zum Uhlenhof-Sport-
platz zurück und siegte knapp mit 18 Sekunden 
vor Frank Kupper vom Lusaner SC 1980, und 
Hannes Meister von der Daimler AG wurde mit 
19:57 Min. guter Dritter.
Bei den Damen siegte souverän Annika Wicht 
vom TUS Finkenwerder in 20:32 Min vor Siv 
Kinau 21:55 Min., ebenfalls TUS Finkenwerder. 
Dritte wurde Mirja Thal vom Rissener SV.
Als dann die Athleten der 10 und 21,1 Km Stre-
cke ins Ziel liefen, war er auch da; nämlich Er-
win, das Tief. 
Mit Wind und Regen machte er es den Läufern 
und Helfern schwer, doch gute Zeiten im Ziel 
entschädigte für manches Wetter-‚Ungemach‘.
Auf der Halbmarathonstrecke, die wieder durch 
das Airbus Werk führte,  sicherte sich Wojciech 
Korba, SG Airbus, in 1:16:35 Std. mit einem 

24. Volkslauf »In und um Finkenwerder« am 19. Juni 2011–
»Erwin« war rechtzeitig im Ziel

Vorsprung von 4 Minuten vor Norman Bates, 
vereinslos, den Sieg. Dritter wurde Ulrich Lüb-
bing vom Tri Michels Hamburg e.V. in 1:22:13 
Std.
Den Damenwettbewerb gewann Monika Gebau-
er, Kaltenkirchen, in 1.46:23 Std. vor Diana Dän-
ner aus Hamburg 1:48:38 und Annett Williams, 
SV Buxtehude in 1:54:34 Std. 
Auf der 10 Km Strecke herrschten  harte Positi-
onskämpfe, wie die Finkenwerder Funk-Ama-
teure meldeten: sie hatten wieder ein Funknetz 
über die gesamte Strecke gelegt.
Sieger: Rainer Sell, 36:13 Min vor Marcel Qua-
sching, 38:45 Min. und Kenneth Murlewski, 
39:56 Min., LG Norheide.
Sieger im Damenwettbewerb: Caroline Gesser, 
47:36 Min., Hamburg, Gillian Murlewski, 49:11 
Min., LG Norheide, Wiebke Borgmann, 50:18 
Min.,TuS Grünendeich / Steinkirchen.
Die jungen Leichtathleten des TuS-Finkenwer-
der warteten wieder, geführt von Thomas Hup-
fer, mit guten Zeiten und vorderen Platzierungen  
auf.
Alle Ergebnisse und Platzierungen, Sieger und 
Besiegte sind im Internet unter http://www.stgk.
de/Ergebnis.aspww.stgk.de nachzulesen. 
Im Ziel belohnten sich die Teilnehmer, die keine 
Pokale gewannen, mit Kaffee, Brötchen von den 
TuS-Müttern bereitet sowie leckeren Grillwürst-
chen, gebraten vom Platzwart Peter Ehrlich, und 
so sah man viele zufriedene Gesichter trotz des 
nun einsetzenden Dauerregens am Ende der Ver-
anstaltung. Die 250 Schüler der Finkenwerder 
Schulen packten voller Stolz ihre Pokale ein und 
freuten sich  auf den nächsten Finkenwerder Tra-
ditionslauf. Nur die 10jährige Lucy Borchert 
war traurig. Lucy ist am Start der  5 Km  Strecke 
von nachfolgenden Läufern überlaufen worden, 
stürzte und brach sich den Arm. Hier müssen die 
Veranstalter Airbus und TuS-Finkenwerder bes-
sere Startbedingungen schaffen, so dass am Start 
keine Beeinträchtigungen für die Athleten beste-
hen. dm ( Fotos: Uwe Drebelow / Dirk Meier )

Start 5 Km.
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Informationen über Airbus

Erst ein Schnappschuss mit dem Bür-
germeister, dann eine Feierstunde im 

A380-Auslieferungszentrum. Bei Airbus 
in Hamburg wurden 144 neue Azubis 
und 21 Dualis herzlich begrüßt. 
Bürgermeister Olaf Scholz empfahl den 
Neuankömmlingen, ihre Chance zu 
ergreifen: »Sie sind die Fachkräfte der 
Zukunft und haben das Glück, bei Ham-
burgs größtem privaten Ausbildungsbe-
trieb eine qualifizierte Ausbildung zu 
erhalten. Heben Sie ab!«
Jan Balcke, Ausbildungsleiter in Ham-
burg, überraschte den Bürgermeister mit 
einer Airbus-Azubi-Jacke. »Man könnte 
meinen, wir begrüßen einen neuen 
Mit arbeiter«, scherzte Joachim Sauer, 
Geschäftsführer Airbus in Deutschland. 
Und Fritz Horst Melsheimer, Präses der 
Handelskammer, verkündete die frohe 
Botschaft, dass bis Juli 2011 in Hamburg 
über 7000 Ausbildungsverträge geschlos-
sen wurden - vier Prozent mehr als im 
vergangenen Jahr. Noch eine gute Nach-
richt: 20 junge Frauen sind unter den 165 

Berufsanfängern bei Airbus, ein Anteil 
von 13 Prozent. »Die Luftfahrtindustrie 
ist eine Wachstumsbranche, und Airbus 
bietet einzigartige Karrierechancen für 
junge Frauen, gerade in gewerblichtech-
nischen Berufen«, betonte Joachim 
Sauer. Für 2012 hat Airbus sich zum Ziel 
gesetzt, die Quote auf 20 Prozent zu 
erhöhen. 
Der dynamische Ausbildungsfilm ent-
führte die Neuen dann in die Airbus-
Welt, informierte über Bauplätze, Berufs-
bilder, Entwicklungsmöglichkeiten. Sarah 
Möller, Azubi des Jahres 2010, 
bereicherte die abschließende Talkrunde. 
Launig erklärte  die zukünftige Verfah-
rensmechanikerin für Beschichtungstech-
nik, wie ihre Spritzpistole »Sammy« funk-
tioniert, und gab den neuen Kollegen 
Tipps: »Zieht richtig durch, haltet als 
Team zusammen, vergesst nie, wo Ihr 
hinwollt, und macht den Mund auf, wenn 
euch etwas nicht passt!«   
»Ich bin ziemlich aufgeregt und kann gar 
nicht erwarten, endlich in die Halle zu 

kommen«, verkündete Lars Peters, 
zukünftiger Elektroniker für luftfahrt-
technische Systeme, auf dem Weg zu 
Büffet. »Früher habe ich meinen Vater 
immer bei Airbus abgeholt und wusste 
schnell: Da will ich auch hin«, erzählte die 
zukünftige Fluggerätmechanikerin Jana 
Andreas. Auch Sarah Rühmling will Flug-
gerätmechanikerin werden. Angst vor der 
Technik? »Ich bin mit der Fliegerei groß 
geworden, bin Segelfliegerin, Technik ist 
mein Hobby«, sagte sie und strahlte. 

, die dritte im Bunde der 
zukünftigen Fluggerätmechanikerinnen, 
war schon nach ihrem Praktikum bei Air-
bus »hin und weg« und glaubt nicht, dass 
sich das jemals ändert.    
Mit den 165 neuen Auszubildenden 
erhöht sich die Gesamtzahl am Standort 
Hamburg auf 613. Zusammen mit den 
Standorten Bremen, Buxtehude und 
Stade bildet Airbus Deutschland im 
neuen Ausbildungsjahr 902 junge Men-
schen in fünf Berufen und sieben dualen 
Studiengängen aus. 

Azubi Take-Off 2011

»Heben Sie ab!«
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In Hamburg hat die neue Montage-
Linie 3 für die A320-Familie den 

Betrieb aufgenommen – eine wich-
tige Voraussetzung für den Hochlauf 
auf 42 Flugzeuge im kommenden 
Jahr. 
Ende August verließ das erste Flugzeug 
die neue dritte Linie in der FAL Hamburg. 
»Mit der derzeitigen Rate von 38 Flug-
zeugen und 42 im nächsten Jahr brechen 
wir einen industriellen Rekord«, verkün-
det Daniel Baubil, Head of A320 Family 
Programme. In der zivilen Luftfahrtindus-
trie habe bislang noch niemand derart 
hohe Raten produziert.
Neben Linie 1 in Halle 14 und Linie 2 in 
Halle 9 schafft die zusätzliche Linie 3 – 
ebenfalls in Halle 14 – dafür wichtige Vor-
aussetzungen. Dort wurde jeweils eine 
dritte Station 41, 40, 35 und ein Dock für 
die Installation der Kabinensysteme ein-
gerichtet. Takt und Geschwindigkeit sind 
die gleichen wie in den beiden bereits 
bestehenden Linien. Von der derzeitigen 
Rate von 21 Flugzeugen pro Monat in 
Hamburg wird die Produktion bis Ende 
2012 schrittweise bis auf Rate 25 hochge-
fahren. 
»Das ist ein großer Erfolg, wenn man 
bedenkt, dass wir 2005 in allen Endlinien 
zusammen eine Rate von 25 erzielt 

haben. Diese Anzahl schafft demnächst 
die Hamburger FAL allein«, so Baubil. Um 
insgesamt 125 Mitarbeiter wird das Endli-
nien-Team in Hamburg dazu verstärkt. 
»Die Kollegen sehen die große Herausfor-
derung aber auch die Chancen des Ramp 
up, und sind total motiviert«, so Olaf 
Lawrenz, Head of FAL Hamburg.   
Damit die neu gesteckten Ziele erreicht 
werden, müssen die Prozesse mit der Prä-
zision eines Uhrwerks laufen. Das setzt 
auch voraus, dass alle Beteiligten besser 
denn je Hand in Hand arbeiten: »Was 
unsere Mannschaften in den Endlinien 
erreichen, ist das Resultat von Teamspirit 
und guter Zusammenarbeit über 
Bereichsgrenzen hinweg – ob mit dem 
Engineering oder der Lieferkette«, weiss 
Manfred Porath, Head of FAL and Integ-
ration A320 Family.

Die neue FAL-Linie in Hamburg Viel ist schon geschafft: In den vergange-
nen drei Jahren konnten die Durchlauf-
zeiten um 20 Prozent gesenkt werden. 
Alle sieben Stunden verlässt heute ein 
Flugzeug der A320-Familie eine der FALs 
in Hamburg, Toulouse oder Tianjin. 
»Unsere Endlinien haben einen Grad an 
Effizienz erreicht, der weltweit einzigartig 
ist«, so Baubil. Qualität sei das Schlüssel-
wort für weitere Optimierungen. »Wir 
sind davon überzeugt, dass wir durch eine 
noch bessere Qualitätskontrolle die 
Geschwindigkeit unserer Auslieferungen 
in Zukunft steigern können.« Dazu wurde 
bereits ein Plan zur Qualitätssteigerung 
entwickelt, in den verschiedenen Funktio-
nen einbezogen sind. »Wir arbeiten eng 
mit den CoEs und den Lieferanten zusam-
men.«
Der Hochlauf ist allerdings nicht die ein-
zige Hürde: »Unsere Flugzeuge werden 
immer komplexer. Die Nachfrage nach 
der A321 steigt, weil Single Aisle Flug-
zeuge mit immer höherer Passagierkapa-
zität betrieben werden«, so Baubil. Aber 
auch Produktverbesserungen wie die 
Sharklets erfordern neue kreative Lösun-
gen von den FAL Teams: »Da sich die 
Spannweite des Flugzeugs um etwa zwei 
Meter vergrößert und wir die Wände 
unserer Hallen nicht einfach verschieben 
können, müssen die Flugzeuge in der FAL 
mit größerer Präzision manövriert wer-
den.«

300 Sportlerinnen und Sportler von 
Airbus, darunter 100 Auszubildende, 

haben am 6. September mit einem Jung-
fernlauf die neue, 2,4 Kilometer lange 
Laufstrecke auf dem Gelände des Airbus-
Standorts in Hamburg eröffnet. Den 
Startschuss gab Standortleiter Dr. Georg 
Mecke, der zuvor gemeinsam mit Joa-
chim Sauer, Arbeitsdirektor und 
Geschäftsführer bei Airbus in Deutsch-
land, die Sportler begrüßt hatte.
Der Parcours beginnt bei der Start- und 
Landebahn, führt vorbei an den A380-
Kabinenausstattungshallen und verläuft 

Wo laufen 
sie denn?

bis zur A380-Lackierhalle. Am Tag der 
Eröffnung standen Experten der Bereiche 
Gesundheitsförderung, Betriebssport und 
Techniker Krankenkasse zu Fragen der 
persönlichen Fitness Rede und Antwort.

Die Einrichtung der Laufstrecke ist Teil 
einer seit Anfang des Jahres laufenden 
Gesundheitsinitiative bei Airbus, in deren 
Rahmen verschiedene Aktionen rund um 
das Thema Gesundheit angeboten wer-

den. Joachim Sauer, der selbst am Lauf 
teilnahm, sagte: »Die Gesundheit unserer 
Mitarbeiter liegt uns am Herzen. Nicht 
nur in unserer Verantwortung als Arbeit-
geber. Uns ist auch bewusst, dass eine 
gute Gesundheit die Voraussetzung für 
eine hohe Leistungsfähigkeit und eine 
hohe Leistungsbereitschaft ist. Beides 
benötigen wir bei Airbus, um weiterhin 
die besten Flugzeuge der Welt bauen zu 
können.«
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Airbus will den Frauenanteil 
erhöhen. ONE sprach mit Joa-

chim Sauer, Arbeitsdirektor und 
Geschäfts  führer bei Airbus in 
Deutschland, über weibliche Quali-
täten und Perspektiven.

ONE: Bei Airbus in Deutschland sind 
rund 2100 Frauen angestellt. Das ent-
spricht einer Quote von 14 Prozent der 
Festangestellten. Reicht Ihnen das 
nicht?
Joachim Sauer: Natürlich nicht! Der 
Anteil der Frauen muss und soll ausge-
weitet werden. Dafür gibt es mindestens 
drei gute Gründe. Erstens geht es hier 
um ein bedeutendes gesellschaftliches 
Anliegen. Ein großer Arbeitgeber wie 
Airbus muss bereit sein, aktiv an der 
„Geschlechtergerechtigkeit“ mitzuwir-
ken und den Frauenanteil zu steigern. 
Zweitens: Frauen sind in bestimmten 
Bereichen einfach stärker, Sorgfalt und 
Qualität gehören dazu. Davon kann 
unser Unternehmen nur profitieren. 
Drittens müssen wir rechtzeitig für den 
drohenden Facharbeitermangel eine 
Antwort finden, und die ist weiblich.
Wie viele Frauen dürfen es denn bei 
Airbus aus Sicht des Personalchefs 
sein?
Die Kernfrage lautet nicht: Wie viele 
Frauen dürfen es sein? Sondern: Wo 
brauchen wir sie? Meine Antwort: Wir 
benötigen mehr weiblichen Nachwuchs. 
Deshalb wollen wir zunächst die Quote 
bei den weiblichen Auszubildenden und 
dualen Studenten erhöhen, in Hamburg 
beispielsweise von derzeit 13 auf 20 Pro-
zent im nächsten Jahr.
Was macht Airbus, um diese Quote zu 
erreichen?
Wir werben offensiv: Mädchen, die 
bei Airbus ein Schüler-Praktikum absol-
viert haben, werden gezielt angeschrie-
ben und über die Ausbildungsmöglich-
keiten informiert. Über Twitter und 
Facebook, auf Messen wie der „Ideen-
expo“ kürzlich in Hannover und mit 
unserer aktuellen Flyer-Kampagne „Mäd-
chen machen mehr“ nehmen wir Kon-
takt zu den jungen Frauen auf. Das ist 
Marketing in eigener Sache. Dazu gehört 
sogar Headhunting: Azubis, die aus 
ihrem Bekanntenkreis eine junge Frau für 
die Ausbildung begeistern, erhalten bei 
Unter zeichnung des Ausbildungsvertrags 
eine Prämie.
Welche Rolle spielen die jungen Frauen 
bei Airbus?
Sie sind heute insgesamt besser qualifi-
ziert als die Männer dieser Altersklasse. 

»Frauen sind einfach stärker«

Sie haben die besseren Zeugnisse, sind 
ehrgeiziger, sorgfältiger. Warum sollte 
Airbus das nicht nutzen? Ich verspreche 
mir auch eine gewisse Sogwirkung: Qua-
lifizierte Frauen ziehen die Männer lei-
stungsmäßig mit nach vorn. Und außer-
dem: Wenn der Frauenanteil steigt, wird 
es mancherorts weniger ruppig zugehen. 
Die Umgangsformen werden besser, da 
bin ich mir sicher.
Ist Airbus gut gerüstet für die Frauen?
Wir rüsten uns gerade. Nur zu rufen: 
Frauen, kommt zu Airbus!, wäre zu ein-
fach. Die Hauptlast der Kinderbetreuung 
liegt ja nach wie vor bei den Frauen. Also 
müssen wir dazu beitragen, dass Beruf 
und Familie besser vereinbar sind. Wir 
schaffen günstigere Voraussetzungen 
zum Beispiel durch zusätzliche KiTa-
Plätze, aber auch durch die Möglichkeit, 
Teile der Arbeit im Home Office zu erle-
digen.
Was hält junge Frauen davon ab, zu 
Airbus zu kommen?
Mangelnde Erfahrung im Bereich Tech-
nik, unter anderem als Folge traditio-
neller Erziehung nach dem Motto: Barbie 
fürs Mädchen, Lego-Technik für den 
Jungen. Wir versuchen gegenzusteuern 
und beteiligen uns beispielsweise am 
Wissens-magazin „JURI“, das im Auftrag 
des Bundesverbandes der Deutschen 
Luft- und Raumfahrtindustrie kostenlos 
als Lehrma-terial herausgegeben wird. Es 
soll Grundschüler auf spielerische und 
spannende Weise an das Thema Luft- 
und Raumfahrt heranführen – vor allem 
auch die Mädchen.
Wie sehen die Karrierechancen für eine 
junge Frau aus, wenn sie in Hamburg 
mit einer gewerblichtechnischen Aus-
bildung startet?
Sie kann es weit bringen bei uns. Seit 
kurzem bieten wir das Meisterinnen-För-
derprogramm an. Man muss sich das mal 
vorstellen: Unter insgesamt 216 Mei-
stern bei Airbus in Deutschland sind nur 
6 Frauen. In Hamburg gibt es eine einzige 
Meisterin. Ein wichtiger Grund für dieses 

Missverhältnis ist, dass Frauen im „mei-
sterfähigen“ Alter in der Regel auch 
schon eine Familie zu versorgen haben. 
Die Qualifizierung für den Meister findet 
größtenteils außerhalb der Arbeitszeit 
statt, da ist aber dann auch das Kind zu 
versorgen. Unser Angebot: Wir finanzie-
ren die Hälfte der Qualifizierungszeit – 
innerhalb der Arbeitszeit. Außerdem 
erhalten die Frauen Unterstützung durch 
einen Mentor.
In Norwegen gehen 40 Prozent der 
Vorstandsposten von Aktienunterneh-
men an Frauen. In Frankreich wird 
aktuell ein ähnlicher Gesetzesvorschlag 
diskutiert. Was halten Sie von einer 
solchen Quote bei Airbus?
Frauenquote für den Vorstand: Damit 
kann man Schlagzeilen machen. Frauen-
förderung auf der breiten Basis zu eta-
blieren, ist aber viel sinnvoller. Im 
Übrigen nützt eine Quote nichts, wenn 
die Rahmenbedingungen nicht stimmen. 
Die Frauen sind ja gut qualifiziert, kön-
nen dies aber nicht nutzen.
Sie liefern das Stichwort: Frauen 
machen 56 Prozent der Abiturienten 
aus, die Hälfte der Uni-Absolventen, 43 
Prozent der Promovierten. Aber nur die 
wenigsten machen Karriere. Was kann 
ein Unternehmen wie Airbus tun, um 
diese „Leaking Pipeline“ abzudichten?
Während die Frau im Job wegen ihres 
Babys pausiert, bastelt der Mann munter 
an seiner Karriere. Später kommt sie in 
Teilzeit zurück, unter anderem animiert 
durch das steuerliche Ehegattensplitting. 
Eine Kombination aus materiellen Vo-
raussetzungen und mangelnder zeitlicher 
Ressource mit fataler Folge: Sie stagniert 
beruflich, er bastelt weiter. So geht die 
Schere auseinander. Da ist natürlich auch 
die Politik gefordert, etwa beim Steuer-
recht oder bei der Umsetzung einer flä-
chendeckenden Ganztagsbetreuung für 
Kinder. Airbus bietet Frauen flexible 
Arbeitszeiten, Teilzeit-, Telearbeit. 
Soweit die Tätigkeit es erlaubt, kann man 
bis zu 60 Prozent der Arbeitszeit zuhause 
verbringen.
Von zuhause aus führen: Geht das?
Es geht. Sehr gut sogar. Eine Kollegin aus 
meinem Bereich, die 55 Mitarbeiter 
führt, arbeitet mindestens einen Tag in 
der Woche im Home Office. Manche 
meinen, das könne nicht funktionieren. 
Sie sollten es doch einfach ausprobieren. 
Aber wir sollten an dieser Stelle nicht nur 
über die Frauen reden. Auch die Männer 
sind gefragt.
Was ist der Beitrag der Männer?
Ich zitiere aus einer Studie: Wenn Fami-
lien Zuwachs bekommen, verbringen die 
meisten Männer mehr Zeit im Büro als 
vorher. Da ist offenbar noch viel Über-
zeugungsarbeit nötig…
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Gerade ist sie als eine der 25 
einflussreichsten Ingenieurinnen 

Deutsch lands ausgezeichnet wor-
den. Susanne von Arciszewski, Leite-
rin der A380-Kabinenausstattung in 
Hamburg, spricht im ONE-Interview 
über Technik-Gene, weibliche Füh-
rungsqualitäten, stabile Durchläufe 
und ihren Weg nach oben.

One: Waren Sie überrascht, als Sie 
erfuhren, dass Sie eine der 25 einfluss-
reichsten Ingenieurinnen Deutschlands 
sind?
Susanne von Arciszewski: Zuerst schoss 
mir durch den Kopf: Was da wohl noch 
alles auf Dich zukommt…
Keine Spur von Freude?
Die kam später. Abends habe ich mit 
meinem Mann angestoßen - mit Champa-
gner. 
Welche Fähigkeiten muss eine Frau 
haben, um als Ingenieurin so weit zu 
kommen?
Kompetent und selbstbewusst muss sie 
sein. Sie braucht einen eisernen Willen 
und Durchsetzungsvermögen, ohne dabei 
ihre Kollegen zu erdrücken. Sie darf sich 
durch Rückschläge nicht entmutigen las-
sen und muss ein guter Team-Player sein. 
Als Einzelkämpfer ist man verloren.
Haben Frauen andere Führungsquali-
täten als Männer?
Ich denke ja. Sie sind sensibler und 
offener. Wenn ich mal nicht gut drauf bin, 
rede ich darüber. Auch zu ihren Schwä-
chen können Frauen besser stehen als 
Männer. Verstehen Sie mich aber nicht 
falsch: Mit Schwäche zeigen meine ich 
nicht den berühmten „Rehblick“.

Ohne »Rehblick« 
an die Spitze

Sie sind als Tochter eines Maschinen-
bau-Ingenieurs mit der Technik groß 
geworden?
Na klar, mein Vater hat zu Hause viel über 
seine Arbeit geredet. Das fand ich ziem-
lich interessant. Er hat mich angeleitet. 
Aber wahrscheinlich steckt mir die Tech-
nik-Begeisterung in den Genen.
Mit Puppen haben Sie wohl selten 
gespielt?
Nie. Viel lieber bin ich mit meinen Roll-
schuhen um die Ecken gedüst und bin 
mit den Jungs hinter dem Fußball her-
gerannt. Ich war immer schon burschi-
kos unterwegs.
Irgendwann haben Sie sich dann vor-
genommen, als Ingenieurin Karriere 
zu machen?
Nach Abschluss meiner Lehre als tech-
nische Zeichnerin begann ich in Saar-
brücken ein Maschinenbau-Studium – 
als einziges Mädel unter lauter Jungs. 
Das hat mich nicht gestört. Ich bin gern 
in der Männerwelt herumgekurvt und 
war mir immer sicher: Was die können, 
kann ich auch.
Wie war denn der Start in der Män-
nerdomäne Flugzeugbau?
Damals, in den 80er Jahren, wehte ein 
rauer Wind. Als ich mich bei meinem 
ersten Chef für die Vorrichtungskon-
struktion der A320 interessierte, kam 
seine Antwort prompt: „Wenn Sie Kar-
riere machen wollen, versuchen Sie’s 
besser in der Großküche oder in der 
Schneiderei. 
Nicht gerade motivierend…
Ich habe mich nicht entmutigen lassen 
und mein Ziel auf Umwegen verfolgt. 
Zum Glück wird heute nicht mehr auf 
diese Weise zwischen den Geschlech-
tern kommuniziert.
Sie waren bei Airbus die erste Frau, die 
Produktionslinien geleitet hat – in den 
90er Jahren die A321-Flightline, dann 

die Strukturmontage Long Range Sek-
tion 13/14, später die  Single Aisle-
Ausrüstungsmontage. Eine Sisyphus-
Arbeit?
Natürlich bin ich gelegentlich auch an 
Grenzen gestoßen, und manchmal lagen 
die Nerven blank. Aber ich habe mir 
immer eingebläut: Das macht Spaß! Du 
machst Erfahrungen! Du kannst das! 
Seit 2008 verantworten Sie die Kabi-
nenausstattung der A380 mit rund 
600 Mitarbeitern. Was haben Sie in 
den vergangenen drei Jahren erreicht?
Einen stabilen Durchlauf. Wir sind in die 
Serie gekommen, in eine beruhigte Pro-
duktion, natürlich mit gelegentlichen 
Störungen.
Und welches Ziel streben Sie an?
Als ich in Halle 244 anfing, lagen wir bei 
ungefähr 120 Tagen für die Ausstattung 
einer A380. Inzwischen brauchen wir im 
Schnitt 40 Tage. Ich möchte die A380-
Kabinenausstattung in 30 Tagen schaf-
fen.
Wie viele Ingenieurinnen arbeiten in 
Ihrem Team?
Zwei… und neun Männer.
Reicht Ihnen die Frauenpower?
Mit mehr Frauen hätte ich kein Pro-
blem, aber mehr haben sich leider nicht 
beworben.
Welche Rolle spielt für Sie hierar-
chisches Denken?
In einem so großen Club wie unserem 
ist Hierarchie wichtig. Es ist  erforderlich, 
dass klare Ansagen befolgt werden. Aber 
Hierarchie sollte nie Selbstzweck sein. Sie 
ermöglicht ein gutes Miteinander, wenn 
sie von beiden Seiten verantwortungsvoll 
gelebt wird. Von besseren Argumenten 
lasse ich mich übrigens jeder Zeit gern 
überzeugen. 
Arbeitsdirektor Joachim Sauer hat 
kürzlich behauptet, Frauen seien in 
manchen Bereichen, was Sorgfalt und 
Qualität betrifft – einfach stärker als 
ihre männlichen Kollegen. Können Sie 
das bestätigen?
Ich glaube nicht, dass Frauen grundsätz-
lich sorgfältiger sind. Ich, zum Beispiel, 
brauche immer ein Grundchaos um mich 
herum. In meinem Team gibt es 
bestimmt Ingenieure, die strukturierter 
arbeiten. Sorgfalt ist doch nicht typisch 
Frau, sondern typisch Mensch. 
Was raten Sie Frauen, die im Flugzeug-
bau nach oben wollen?
Ich empfehle ihnen einen offenen 
Umgang mit den Kollegen. Sie sollten 
den Mut haben, Fragen zu stellen, nicht 
auf hilflos machen und nicht abheben. 
Ich habe mich nie als etwas Besonderes 
betrachtet. Mädels sind nämlich nichts 
Besonderes, sondern nur das andere 
Geschlecht. Und die Chancen von Frauen 
in der Technik waren nie so gut wie jetzt.

      




































